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As Nature gives the other creatures over
to the venture of their dim delight
and in soil and branchwork grants none special cover,
so too our being’s pristine ground settles out plight;
we are no dearer to it; it ventures us. Except that we,
more eager than plant or beast,
go with this venture, will it, adventurous more
sometimes than Life itself, more daring by a breath
(and not in the least from selfishness) …
There, outside all caring,
this creates for us safety—just there,
where the pure forces’ gravity rules; in the end,
it is our unshieldedness on which we depend,
and that, when we saw it threaten, we turned it
so into the Open that, in widest orbit somewhere,
where the Law touches us, we may affirm it.

Wie die Natur die Wesen überläßt
dem Wagnis ihrer dumpfen Lust und keins
besonders schützt in Scholle und Geäst,
so sind auch wir dem Urgrund unseres Seins
nicht weiter lieb; es wagt uns. Nur daß wir,
mehr noch als Pflanze oder Tier
mit diesem Wagnis gehen, es wollen, manchmal auch
wagender sind (und nicht aus Eigennutz),
als selbst das Leben ist –, um einen Hauch
wagender … Dies schafft uns, außerhalb von Schutz,
ein Sichersein, dort, wo die Schwerkraft wirkt
der reinen Kräfte; was uns schließlich birgt,
ist unser Schutzlossein und daß wir’s so
in’s Offne wandten, da wir’s drohen sahen,
um es, im weitsten Umkreis irgendwo,
wo das Gesetz uns anrührt, zu bejahen.
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